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Jer Wein.
sCine harmlose Naturstudic v, M, M, lL. in T., ^iît, ltuzern.j

Motto: Kann es wohl in diesem Leben
EiwaS Köstlicheres geben
Als ein Glas vom edelsten Saft,
Den die edle Nebe schaßt 1

Rasch nähern wir uns der Zeit der Weinlese. Bald heißt es in allen
Ecken und Enden „Sauser im Stadium." Da die Schweiz allein jährlich
35,WO Iin, bebaut und 1,800,000 s>s. produziert, so geziemt es sich gewiß,
daß mau diesem Gegenstände auch einige Worte der Anerkennung zollt.

Der Wein ist bekanntlich das Gärungsproduckt des Sastes der Wein-
trauben der Früchte des Weinstockes, Tie edle Nebe gehört der alt» Welt an.
Die Myts der Griechen verlegt die Geburt des Weingottes Dionysos-Aachus
oder die Heimat der Nebe auf den ind. Berg Nysa. Die Bibel erzählt, daß
Noha Weinberge anpflanzte. Dieser Manu hat somit der zivilisierten Welt
und besonders alle» Weinhnndlungcn einen unendlichen Dienst geleistet. Er
hat uns schluckweise das Paradies wiedergegeben, das uns durch unbefugtes
Essen verloren gegangen ist. Wohl hat ihm die undankbar- Menschheit noch

kein D'nkmal geseht, aber dieser unbegreifliche Undank wird dadurch einiger-
maßen ausgeglichen, daß Tausend von edlen Männern das Andenlen ihres grv-
ßern Weinvaters durch einen Kupferstich im Gesichte illustrieren. Der Mein
ist eine herrliche Gabe der Natur.

„Der Wein erfreut daS Menschmherz,
Drum gab unS Gott den Wein,
Drum laßt bei R bensast und Scherz
Uns unsres Dasein's sreue'n,"

So dachten schon die alten Griechen und Römer und suchten sich täglich
von der Wahrheit dieser Strophe zu überzeugen.

Der Wein ist der Wellenschlag auf dem Meere der Genüsse; der Strom,
der unser Lebensschiff wie eine leichte Gondel dahinträgt. Er ist die Vergessen-

heit der Sorgen, die Quelle der dichterischen Begeisterung, aber Rinnstein für
den Sänfer. Der Mein paßt für alle Stände, für alle Tempramente nnd
Charakteren, für alle Jahres- und Tageszeiten, für alle Lagen und Verhält-
nisse. Ohne Wein kein Diener, keine Souper, kein Dejeuner! Im Winter heizt

er uus ein, im Sommer kühlt er uns ab. Venus, Amor, Apollo, Plutns sind
alle reizende Gottheiten, was sind sie aber gegen Bachus? lkuolius est Daus
omnibus d, h. Bachus ist der Gott für alle. Er begleitet uns wie ein Genius
durch das Leben.

Treten Staatsmänner zu internationalen Versammlungen zusammen, so

statten sie zuvor dem Champagner eine Visite ab und beherzigen den Wahl-
spruch i Like et impera! Trinke und befehle! Bei einem bevorstehenden Exa-
men ist der Wein das erprobteste Schutzmittel gegen den durchfall. Ja, in
den Blättern der Geschichte steht es geschrieben, daß Napoleon seine Krone
mehr ertruncken als erkämpft habe.

Ein kostbarer Genuß ist es, einen Schluck edlen Weines aus die Gold-
wage der Zunge zu legen und seinen Gehalt an echtem Golde abzuwägen.
Solches Gold ist ein reicher Besitz, wenn es auch die eigentümliche chemische

Laune hat, sich später als Blei in die Füße, teils als Kupfer auf die Nase

und teils als Nebel im Gehirne niederzuschlagen.
In vino est veritas, im Wein ist Wahrheit, heißt ein alter Spruch. Die

Wirte und Kleinhändler suchen zwar diese Wahrheit nus egoistischen Gründen
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verdünnen und durch Etiketten zu bemänteln, aber sie kommt nur zu leicht her-
aus. Aber nicht nur Wahrheit ist im Wein; im Wein ist Lust, im Wein ist
Mut, im Wein ist Kraft, und wenn es in der Welt noch so viele Grillen-
fânger, so viele Schwächlinge und Feiglinge, so viele Heuchler und Schmeichler
gibt, so ist dies nur ein Beweis, daß noch immer nicht genug Wein getrunken
wird. —

Der Wein ist von jeher der Vater der Reden gewesen; aber er hat schon
viele ungeratene Kinder gehabt. Daran trägt der Vater Wein allein die
Schuld. Fehlt es dem Weine an Geist, so fehlt es auch der Rede an Spiri-
tus, und wenn man diesen noch öffentlich anekennt, so geschieht dies nach dem

Prinzip- Man soll von dem Abwesenden nur Gutes reden.

Ha es kann in diesem Leben
Kaum waS Köstlicheres geben
Ais ein Glas vom edlen Sastt
Den die edle Rebe schafft!

Es gilt dm Standesinteressm
I» Leipzig soll künstig das Anfangsgehalt der ständigen Lehrer, wel-

ches sich jetzt auf 1599 Mk. beläuft, 1200 Mk. und 599 Mk. Wohnungsgeld,
also 1799 Mk. betragen und nach 27 Tienstjahren auf 3800 (3199 und 799)
Mk. steige»; ferner soll von Ostern 1991 an gegen eine Vermehrung und Pflicht-
stundenzahl von 28 auf llv das Anfangsgehalt ans 1899 Mk. (1300 Mk. Gehalt
und 59(1 Mk. Wohnungsgeld) erhöht werden und nach 27 Tienstjahren ans
4999 V!k. s3399 Mk.Eehalt und 799 Mk. Wohnungsgeld) steigen. In Lehrer-
kreisen hat diese Vorlage nickt befriedigt; vom Vorstand des Leipziger Lehrer-
Vereins war deshalb für den 19. Januar eine allgemeine Versammlung der
Volksschullehrer einberufen, die von über 1999 Personen besucht war. Dieselbe
nahm einstimmig folgende Resolutionen an:

Tie Ge Hal ts vor lag e des Rates hat die Lolkssch ullehrer bit-
ter enttäuscht:

I. Sie entspricht in keiner Weise den in der Denkschrift des Leipziger
Lehrervereins eingehend begründeten Wünschen der Lehrer,

den Erwartungen, die die Leipziger Volksschullehrer in der Voraussetzung
gleichen Wohlwollens nach den vor kurzem erfolgten prozentual hohen Gehalts-
aufbesserungen der wissenschaftlichen und Fachlehrer an den höhern Schulen
Leipzigs hegen durften,

der Verteuerung der notwendigen Lebensbedürfnisse, vie die Volksschulleb-
rer bei ihren niedrigen Gehaltssätzen ganz besonders schwer empfinden.

II. Jeder Lehrer an einer Volksschule mutz es als eine Zurücksetzung
empfinden, wenn neuerdings seine aufreibende, verantwortliche Arbeit und seine

langjährige Vorbereitung und mehrfache staatliche Approbation geringer bewertet
werden, als die eines Fachlehrers an einer Realschule.

III. Sie schlägt für Familienväter bei gleicher Stundenzahl für die ersten
18 ständigen Dienstjahre einen nm 2S99 Mk. geringeren Gehaltsbezug vor, als
für die Lehrerinnen.

I V. Sie bietet den jüngsten Lehrern in der Großstadt nur solche Gehalte,
wie sie das Gesetz über die kleinsten und ärmsten Gemeinden als Minimalgehalte
vorschreibt, auf den späteren Stufen aber zu geringe Alterszulagen im Verhält-
nis zur Steigerung aller Ausgaben.

Die mit der zweiten Ratsvorlage verbundene Vermehrung
der wöchentlichen Pslichtstundenzahl müssen die Lehrer entschieden
ablehnen:
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